
hinweg über die nach heute rfaßbaren an sich erster Lime auf Grund
a1ls: Kulturen hinein das Denken einer Rolle als Vermittler zı Himmelsgott,
und ehen Tage. diese höchsten Wesen, den meist kein Bild-
Weise erhalten wir ein esam: VOo  — der erk arstelite (45, Also haben sie
Furcht oder Liebe, in den Verstorbe- eine exakte Antwort auf die Frage nach
nen entg6  © enbrachte und noch VO dem "“l'l des erbens gehabt und besitzen
den gsriten in aller Welt, von heute N!  .
den einzelnen Formen To!  es un Abgesehen von diesem kritischen Punkt, der
den ihnen zugrunde jegenden Vorstellun- sich ich auf Onto ıner ungenügen-
5CN über eın ortleben der egele und eine den uswer neuzeitlicher ethnologischer

Forschungen geht, wie dem beigege-künftige Auferstehung ewigen Leben.
benen Literaturverzeichnis schließen darfIn sehr anschaulicher eise trägt in rei-
222), behält das S  h geinen en Wert VOorches, okumentaris: gut ausgewähltes Bild-
lem wWegen seiner eindrucksvollen Darstel-material ZUr Verdeutlichung Forschungs- lung der Spez christlichen assungbefundes bei, essen Bearbeitung wWwir letzten des es und der mMarn-dem Verf., dankbar Se1N müuüssen.

Was den Passus über die Ur- und Natur- gen Beerdigungsriten, die den lau-
ben das Fortleben der menschlichen Ceelevölker angeht, kann man nicht voll- und ine Auferstehung durch allkommen bestimmen, S! schreibt hunderte hindurch klar und tröstlich ZUmmer agte 81  Q auch der ensch der

Trzeit nach dem Sinn des Sterbens. Er wußlte Ausdruck bringen, Und gerade deswegen ist
5 Antwort Aarau! Dem Christentum jedem Seelsorger und Pädagogen ur

blieb orbehalten, eine Antwort zZu geben, Bereicherung des eigenen 1885ens n

etwa in Yorm, wıe SIe un- Vermittlung eses Wissens an andere wirk-
Konzil zZzu en! estge wurde‘ r zZu empf en, denn es5 wird dazu die-

(11) Und von den Naturvölkern sa CI, laß N! eine beruhigende
sie An einer Welt stersten Aberglaubens, Einstellung zum ehe UNSEeTES Lebens
in einer Welt des alismus, des Feti- und Sterbens vermitteln.  ® wird C

schismus und der brutalsten Aavere: und offenbaren, „wıe gleichbleibend im Prinzip
Menschenopfer, einer Welt Heiden- Glaube und auch der Glaube der Pr1-
tums“” eben 15) Dazır vergleiche ıvysten ens:' eın Jenseits und

Sicht von den positiven Werten im eine berirdische Gerechtigkeit und noch
Heidentum, S denen das letzte ONZ! in ist““
seinem Dekret über Missionstätigkeit Oeventrop/Westfalen Carl ufTer
(Nr. 11) spricht, ist ZWAar dankenswert,

afß der Autor die christlichen Missionare r!.“.\l\i  U3  .“{ B  LI, Die religiöse iftuation der
Heiden und hre Beke run g nach John Henryob Ter oßen Verdienste S die re  ONS- Nezwman. (229.) atholic Book Agency,sgenschaftli Berichterstattung rühmt, Ome 1967. Kart.selbst wenn oft „ohne eine WiSs-

senschaftliche orbildung” wWären, aber das
darf niemals auf en der en

Die 131 f# auf den englischen Ausga-
ben der er'! ewmans. Die entsprechen-

Missionsvölker geschehen (15) D traditio- den Hinwe  15@e auf deutsche Übersetzungen
nelle assung 5 Unwert
dentums” ist überholt! I!E;'l:1 wird Vo  3 den

„Hei- finden sich in den Fußnoten. Außerdem kom-
zahlreiche Newman-Spezialisten

Missionaren eine grundlegende ethnologische Wort. D immer wieder getätigten inweise
Vorbildung verlangt, unl in tieferes Ver- auf moderne Autoren und Lehren runden
Stanı:  dnis für Psyche der ihnen Anbe oh- das ab
lenen aufzubringen und weit Wie Verf. hat IIl großem 2Si Sste
möglich zu erhindern, daß ihr Urteil ONn missiologische Gedanken von der
ornherein auf ein exklusiv europäisches vollen Autorität des ewmanschen Riesen-
Denken basiert. In esem Zusammenhang werkes eleu: Die strenge, aber
sel aufmerksam gemacht auf in]Werk reiche und umfassende Gliederung -  PP
von H Maurier, eologie des Heiden- wie Newman dem verwirrten und

Bachem-Köln 1967, das die BANZE verwirrenden kin en m klare Pos:  iıtionen
Problematil früherer missionarischer Auf- heute Führer sein Man ahnt die große
fassungen und Praktiken in esem Sinne Zukunft der en orthodoxen Kraft seiner
korrigiert, Übrigens geräat Gundolf£ mit seiner en. So werden die Ausführungen des
Ausgangsposition später selbst in einen Wi- großen Briten a natürlichen Gotteserkennt-
CISD. ! feststellt: „Dem frühe- nIis des enschen - der älligen über:

sten Menschen ist das höchste esen Herr ligen) Klärung einer eologie des Heiden-
über en und Tod In eeiner Ideen- theologisch - psychologisch unüber-
elt Wäar ke:; atz für Totenfurcht: die kam ehbare atzpunkte b  jeten. Wenn

ater” 41) Und er über den sen wesentliche rinzip und
t heutiger Naturvölker: „Das Sip- die Sanktion der natürlichen Religion ist

und tammes!)  tsein “ 26), Organ der realen Erfassung Got-
schon ausgeprägt Ahnengeist tes 28), jedem Gewissensakt die
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hinweg über die noch heute erfaßbaren ar­
chaisdien Kulturen bis hinein in das Denken 
und Geschehen unserer Tage. Auf diese 
Weise erhalten wir ein Gesamtbild von der 
Furcht oder Liebe, die man den Verstorbe­
nen entgegenbrachte und noch bringt, von 
den Beerdigungsriten in aller Welt, von 
den einzelnen Formen des Totenkultes und 
den ihnen zugrunde liegenden Vorstellun­
gen tlber ein Fortleben der Seele und eine 
künftige Auferstehung zum ewigen Leben. 
In sehr anschaulicher Weise trägt ein rei­
ches, dokumentarisch gut ausgewähltes Bild­
material zur Verdeutlichung des Forschungs­
befundes bei, für dessen Bearbeitung wir 
dem Verf. dankbar sein müssen. 
Was den Passus über die Ur- und Natur­
völker angeht, so kann man ihm nicht voll­
kommen bestimmen, so, wenn er schreibt: 
,,Sicherlich fragte sich auch der Mensch der 
Urzeit nach dem Sinn des Sterbens. Er wußte 
keine Antwort darauf. Dem Christentum 
blieb es vorbehalten, eine Antwort zu geben, 
etwa in der Form, wie sie im 16. Jahrhun­
dert vom Konzil zu Trient festgelegt wurde" 
(11). Und von den Naturvölkern sagt er, daß 
sie „in einer Welt ßnstersten Aberglaubens, 
in einer Welt des Kannibalismus, des Feti­
schismus und der brutalsten Sklaverei und 
Menschenopfer, in einer Welt des Heiden­
tums" leben (15). Dazu vergleiche man die 
neue Sicht von den positiven Werten im 
Heidentum, von denen das letzte Konzil in 
seinem Dekret über die Missionstätigkeit 
(Nr. 11) spricht. Es ist zwar dankenswert, 
daß der Autor die christlichen Missionare 
ob ihrer großen Verdienste für die religions­
wissenschaftliche Berichterstattung rühmt, 
selbst wenn sie oft dabei „ohne eine wis­
senschaftliche Vorbildung" waren, aber das 
darf niemals auf Kosten der betreffenden 
Missionsvölker geschehen (15). Die traditio­
nelle Auffassung vom Unwert des „Hei­
dentums" ist überholt! Heute wird von den 
Missionaren eine grundlegende ethnologische 
Vorbildung verlangt, um ein tieferes Ver­
ständnis für die Psyche der ihnen AnbeEoh­
lenen aufzubringen und um so weit wie 
möglich zu verhindern, daß ihr Urteil von 
vornherein auf ein exklusiv europäisdtes 
Denken basiert. In diesem Zusammenhang 
sei aufmerksam gemacht auf ein neues Werk 
von Henri Maurier, Theologie des Heiden­
tums, Bachem-Köln 1967, das die ganze 
Problematik früherer missionarischer Auf­
fassungen und Praktiken in diesem Sinne 
korrigiert. übrigens gerät Gundolf mit seiner 
Ausgangsposition später selbst in einen Wi­
derspruch, wenn er feststellt: ,,Dem frühe­
sten Menschen ist das höchste Wesen Herr 
über Leben und Tod • . • In seiner Ideen­
welt war kein Platz für Totenfurcht; die kam 
erst später" (41). Und weiter über den 
Ahnenkult heutiger Naturvölker: ,,Das Sip­
pen- und StammesbewuBtsein war sehr früh 
schon ausgeprägt ..• Den Ahnengeist dadite 
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man sich . . . in erster Linie auf Grund 
seiner Rolle als Vermittler zum Himmelsgott, 
zum höchsten Wesen, den meist kein Bild­
werk darstellte" (45, 44). Also haben sie 
doch eine exakte Antwort auf die Frage nach 
dem Sinn des Sterbens gehabt und besitzen 
sie heute noch! 
Abgesehen von diesem kritischen Punkt, der 
sichtlich auf das Konto einer ungenügen­
den Auswertung neuzeitlidter ethnologischer 
Forschungen geht, wie man aus dem beigege!. 
benen Literaturverzeichnis sc:hließen darf 
(222), behält das Buch seinen hohen Wert vor 
allem wegen seiner eindrucksvollen Darstel­
lung der spezinsch christlichen Auffassung 
vom letzten Sinn des Todes und der man­
nigfaltigen Beerdigungsriten, die den Glau­
ben an das Fortleben der menschlichen Seele 
und an eine Auferstehung durch all die Jahr­
hunderte hindurch klar und tröstlich zum 
Ausdruck bringen. Und gerade deswegen ist 
es jedem Seelsorger und Pädagogen zur 
Bereicherung des eigenen Wissens und zur 
Vermittlung dieses Wissens an andere wirk­
lich zu empfehlen, denn es wird dazu die­
nen, uns allen eine wahrhaft beruhigende 
Einstellung zum Geheimnis unseres Lebens 
und Sterbens zu vermitteln. Es wird uns 
offenbaren, ,,wie gleichbleibend im Prinzip 
unser Glaube und auch der Glaube der pri­
mitivsten Menschen an ein Jenseits und an 
eine überirdische Gerechtigkeit war und noch 
is.t"I 
Öeventrop/Westfalen Carl Laufer 

HENKEL WILLI, Die religiöse Situation der 
Heiden und ihre Bekehrung nach ]ahn Henry 
Newman. (229.) Catholic .Book Agency, 
Rome 1967. Kart. 

Die Arbeit fußt auf den englischen Ausga­
ben der Werke Newmans. Die entsprechen­
den Hinweise auf deutsche Obersetzungen 
finden sich in den Fußnoten. Außerdem kom­
men zahlreiche Newman-Spezialisten zu 
Wort. Die immer wieder getätigten Hinweise 
auf moderne Autoren und Lehren runden 
das Bild ab. 
Verf. hat mit großem Geschick aktuellste 
missiologische Gedanken von der eindrucks­
vollen Autorität des Newmanschen Riesen­
werkes aus beleuchtet. Die strenge, aber 
reiche und umfassende Gliederung macht 
deutlich, wie Newman in dem verwirrten und 
verwirrenden Ringen um klare Positionen 
heute Führer sein kann. Man ahnt die große 
Zukunft der hohen or.thodoxen Kraft seiner 
Gedanken. So werden die Ausführungen des 
großen Briten zur natürlichen Gotteserkennt­
nis des Menschen in der fälligen (überfäl­
ligen) Klärung einer Theologie des Heiden­
tums theologisch wie psychologisch unüber­
sehbare Ansatzpunkte bieten. Wenn ferner 
das Gewissen das wesentliche Prinzip und 
die Sanktion der natürlichen Religion ist 
(26), das Organ der realen Erfassung Got­
tes (28), wenn in jedem Gewissensafcf die 
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Existenz Gottes mitgegeben iıst (43), annn
impliziert der Gewissensakt „notwendiger-
weise als Gegenstand einen personalen Gott“ BUCKSTEGEN HEO SPITAL HERMANN
(43) Die breite Beschäftigung mıiıt dem (30= Responsorienbuch, (Reihe: Lebendi-
wissen mMUu. dankbarst vermerkt werden, CIr Gottesdienst 14.) Verlag Kegens-
wird doch gerade 1nNe stärkere Berücksich- berg, Münster 1967 art 8,5  O
1gung der Universalbedeutung des Gewis- Das Büchlein enthält ine kurze, prägnanteSens ıner der wichtigsten Beiträge ZU[X Ab- Einführung 1n die Entstehungsgeschichte unklärung des Begriffes Heidentum überhaupt das Wesen der responsorischen Gebets- bzw.werden müssen. Die stete Bezugnahme auf Gesangformen aus liturgiegeschichtlicherdas Gewissen kehrt 1n den verschiedenen Ka-
piteln ımmer wieder. Ein nach Klarheit Su- Sicht Die gebräuchlichen Andachtsformen
chender wird auch die Behandlung der Frage scheinen sich weithin überlebt haben;
nach 11n un weck der Mission VO:  3 Ott Abendmessen haben gleichfalls die An-

dachtsfrömmigkeit zurückgedrängt. Im (30=und Christus auUs aufatmend (angesichts betsleben unserer Pfarreien wird immermancher fast destruktiver Tendenzen heute) eutlicher ine Lücke spürbar. Diese sinnvollbegrüßen. Die ständige Konfrontierung mıiıt auszufüllen, 11 das Responsorienbuch hel-modernen missionstheologischen Fragen fen. Es versucht, 1n den Gesangsteil der klas-macht das Studium des Werkes ungemein
anregend. Dieses helle Verdienst entbehrt sischen Andachtsform (Lesung Gesang

Gebet) ine Bereicherungsmöglichkeitjedoch nicht Banz der Schatten. ewmans bringen. Das responsoriale Singen bietet hie-theologische Reflexionen als Beleg, für —- für zahlreiche Möglichkeiten; und 1esederne Meinungen Schlette) gebrau- Möglichkeiten sollen für ıne Bereicherungchen, scheint problematisch se1ın, beson- des pfarrlichen Gottesdienstes nutzbar BE*-ers wenn INa die spateren hier nicht mehr macht werden. Die einfachen 5ingweisen und
berücksichtigten Arbeiten dieses umstritte-
nen Autors einbezieht. Die hierzu bemüh- die Auswahl der exte S1iN| gute Voraus-

ten Newmanschen Gedanken können wohl setzungen, die eine vielseitige Verwendbar-
keit des Büchleins gewährleisten.auch anders gedeutet werden. Da sich dieses
InnsbruckFragen ber 1Ur bei wenigen Seiten erhebt, Peter ofer

kann un coll adurch 1n keiner Weise der
Gesamtwert der prachtvollen un dankens-
werten Arbeit geschmälert werden. ILHELM, Oblatio munda.

Die heilige Messe als Opfer Verlag
Herold, Wien 1967 Brosch.

SCHELBERT Das Missionsdekret
Das Konzil VOoO  - Irient definierte, „n derdes I1 Vaticanums 1m Gesamtwverk des Kon-
Messe werde ott eın wahres un eigent-zils. (Schriftenreihe der Neuen Zeitschrift

für Missionswissenschaft. XXI.) 57.) Schön- iches Opfer dargebracht“ 948), definierte
eck/Beckenried (  wWeız 1968 Brosch ber nicht, wWas ennn 1U eın Opfer sel, weil

sich offenbar einstweilen überfordert sa
Bei aller Vielfalt der Konzilsprobleme ergibt und sich in kluger Weise zurückhielt. Auch

über das „Wie“” des Opfercharakters dersich als Fazıt des gesamten Konzilswerkes
Messe sprach sich nicht aus, betonte ledig-doch ıne erstaunliche und großartige Ein-

heit un Geschlossenheit. Mitte und Achse lich gegenüber der reformatorischen Leug-
aller konziliaren Überlegungen und Auße- Nung die Tatsächlichkeit. 50 sich
IUNgSCN wurde die Darstellung von Wesen, 1ine über drei Jahrhunderte währende Dis-
Aufgabe und Sendung der Kirche 1n der kussion mit einer Unzahl von „Meßopfer-

theorien“” a die heute weitgehend Nur nochheutigen Welt Hievon ausgehend legt erf. theologiegeschichtliches Interesse haben Siedie Konzilsgliederung nach MJ Le Gouillou sind alle miteinander theologisch nicht ZWIN-seiner konzentrierten Darstellung zugrunde.
Im eil zeig! die verschiedenen Kon- gend, weil s1ie zunächst einmal nach dem
zilsdokumente 1171 Missionsdekret auf. Dar- Wesen des Opfers fragen un fragen mussen
aus wird deutlich, wie das Missionsdekret un annn nach der jeweiligen, mehr der
Ausstrahlung und reifste Frucht des Kirchen- weniger gylücklichen Definition eines Opfers
verständnisses des I1 Vaticanums iıst Im die betreffenden FElemente ihrer Voraus-

setzungen 1 Meßopfer verwirklicht sehen.II eil geht Vf£tE dem Aufweis des mM1SsS1ONA-
50 1st dieses Feld der theologischen For-rischen Anliegens 1n den einzelnen Kon-

zilsdokumenten sOwie der Verbindung des schung oft Tummelplatz höchster VeOeTIr-

Missionsdekretes mit den übrigen Konzils- standlicher Akribie und Systematisierungs-
dokumenten nach Das Ergebnis dieser loh- freude BEeEWECSECIL, Ffreilich nicht hne gelegent-
nenden un 5OTgsSsamen Untersuchung ist die iche rabies theologica. Obwohl auf der

deren Seite sich eın intensives RingenErkenntnis der grundlegenden M1SS1O0NATI- das Meßopferverständnis un dessen Spiri-schen Ausrichtung des Konzils, deren Frucht tuelle und frömmigkeitliche Durchdringungdas Missionsdekret 1n seiner Endgestalt ist manifestiert, das sicher Ehrfurcht un Dank
St Augustin/Siegburg Johannes Bettray verlangt un verdient.

267

.. 

Existenz Gottes mitgegeben ist (43), dann 
impliziert der Gewissensakt „notwendiger­
weise als Gegenstand einen personalen Gott" 
(43) . Die breite Beschäftigung mit dem Ge­
wissen muß dankbarst vermerkt werden 
wird doch gerade eine stärkere Berücksich~ 
tigung der Universalbedeutung des Gewis­
sens einer der wichtigsten Beiträge zur Ab­
klärung des Begriffes Heidentum überhaupt 
werden müssen. Die stete Bezugnahme auf 
das Gewissen kehrt in den verschiedenen Ka­
piteln immer wieder. Ein nach Klarheit Su­
chender wird auch die Behandlung der Frage 
nach Sinn und Zweck der Mission von Gott 
und Christus aus aufatmend (angesichts so 
mancher fast destruktiver Tendenzen heute) 
begrüßen. Die ständige Konfrontierung mit 
modernen missionstheologischen Fragen 
macht das Studium des Werkes ungemein 
anregend. Dieses helle Verdienst entbehrt 
jedoch nicht ganz der Schatten. Newmans 
theologische Reflexionen als Beleg für mo­
derne Meinungen (H. R. Sehlette) zu gebrau­
chen, scheint problematisch zu sein, beson­
ders wenn man die späteren hier nicht mehr 
berücksichtigten Arbeiten dieses umstritte­
nen Autors einbezieht. Die hierzu bemüh­
ten Newmanschen Gedanken können wohl 
auch anders gedeutet werden. Da sich dieses 
Fragen aber nur bei wenigen Seiten erhebt, 
kann und soll dadurch in keiner Weise der 
Gesamtwert der prachtvollen und dankens­
werten Arbeit geschmälert werden. 

SCHELBERT GEORG, Das Missionsdekret 
des II. Vaticanums im Gesamtwerk des Kon­
zils. (Schriftenreihe der Neuen Zeitschrift 
für Missionswissenschaft. XXI.) (57.) Schön­
eck/Beckenried (Schweiz) 1968. Brosch. 

Bei aller Vielfalt der Konzilsprobleme ergibt 
sich als Fazit des gesamten Konzilswerkes 
doch eine erstaunliche und großartige Ein­
heit und Geschlossenheit. Mitte und Achse 
aller konziliaren Überlegungen und Äuße­
rungen wurde die Darstellung von Wesen, 
Aufgabe und Sendung der Kirche in der 
heutigen Welt. Hievon ausgehend legt Verf. 
die Konzilsgliederung nach P. MJ. Le Gouillou 
seiner konzentrierten Darstellung zugrunde. 
Im I. Teil zeigt er die verschiedenen Kon­
zilsdokumente im Missionsdekret auf. Dar­
aus wird deutlich, wie das Missionsdekret 
Ausstrahlung und reifste Frucht des Kirchen­
verständnisses des II. Vaticanums ist. Im 
II. Teil geht Vf. dem Aufweis des missiona­
rischen Anliegens in den einzelnen Kon­
zilsdokumenten sowie der Verbindung des 
Missionsdekretes mit den übrigen Konzils­
dokumenten nach. Das Ergebnis dieser loh­
nenden und sorgsamen Untersuchung ist die 
Erkenntnis der grundlegenden missionari­
schen Ausrichtung des Konzils, deren Frucht 
das Missionsdekret in seiner Endgestalt ist. 

St. Augustin/Siegburg Johannes Bettray 

LITURGIK 

BUCKSTEGEN THEO/ SPITAL HERMANN 
JOSEF, Responsorien buch. (Reihe: Lebendi­
ger Gottesdienst 14.) (106.) Verlag Regens­
berg, Münster 1967. Kart. DM 8.50. 

Das Büchlein enthält eine kurze, prägnante 
Einführung in die Entstehungsgeschichte und 
das Wesen der responsorischen Gebets- bzw. 
Gesangformen aus liturgiegeschichtlicher 
Sicht. Die gebräuchlichen Andachtsformen 
scheinen sich weithin überlebt zu haben; 
Abendmessen haben gleichfalls die An­
dachtsfrömmigkeit zurückgedrängt. Im Ge­
betsleben unserer Pfarreien wird immer 
deutlicher eine Lücke spürbar. Diese sinnvoll 
auszufüllen, will das Responsorienbuch hel­
fen. Es versucht, in den Gesangsteil der klas­
sischen Andachtsform (Lesung - Gesang -
Gebet) eine Bereicherungsmöglichkeit zu 
bringen. Das responsoriale Singen bietet hie­
für zahlreiche Möglichkeiten; und diese 
Möglichkeiten sollen für eine Bereicherung 
des pfarrlichen Gottesdienstes nutzbar ge­
macht werden. Die einfachen Singweisen und 
die Auswahl der Texte sind gute Voraus­
setzungen, die eine vielseitige Verwendbar­
keit des Büchleins gewährleisten. 

Innsbruck Peter Webhofer 

HARTMANN WILHELM, Oblatio munda. 
Die heilige Messe als Opfer. (117.) Verlag 
Herold, Wien 1967. Brosch. S 98.-. 

Das Konzil von Trient definierte, ,,in der 
Messe werde Gott ein wahres und eigent­
liches Opfer dargebracht" (D 948), definierte 
aber nicht, was denn nun ein Opfer sei, weil 
es sich offenbar einstweilen überfordert sah 
und sich in kluger Weise zurückhielt. Auch 
über das „Wie" des Opfercharakters der 
Messe sprach es sich nicht aus, betonte ledig­
lich - gegenüber der reformatorischen Leug­
nung - die Tatsächlichkeit. So schloß sich 
eine über drei Jahrhunderte währende Dis­
kussion mit einer Unzahl von „Meßopfer­
theorien" an, die heute weitgehend nur· noch 
theologiegeschichtliches Interesse haben. Sie 
sind alle miteinander theologisch nicht zwin­
gend, weil sie zunächst einmal nach dem 
Wesen des Opfers fragen und fragen müssen 
und dann - nach der jeweiligen, mehr oder 
weniger glücklichen Definition eines Opfers 
- die betreffenden Elemente ihrer Voraus­
setzungen im Meßopfer verwirklicht sehen. 
So ist dieses Feld der theologischen For­
schung oft genug Tummelplatz höchster ver­
standlicher Akribie und Systematisierungs­
freude gewesen, freilich nicht ohne gelegent­
liche rabies theologica. Obwohl auf der an­
deren Seite sich ein intensives Ringen um 
das Meßopferverständnis und dessen spiri­
tuelle und frömmigkeitliche Durchdringung 
manifestiert, das sicher Ehrfurcht und Dank 
verlangt und verdient. 
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